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Wr. 35.
Vor zehn ^akren.

Erinnerungen an den russisch-javanischen Krieg.
Also wirklich, schon zehn Jahre her . . .
In den Zeitungen hatte bei uns gestanden, baß der

japanische Botschafter in Petersburg von seiner Regierung
beimberufen sei, ganz so, wie es vor einem Krieg zu ge¬
schehen pflegt. „Bluff, alles Bluff!" sagten da die Klugen;
die Japaner denken nicht daran , loszuschlagen.

Das meinten auch die Russen. Der Staatssekretär
Besobrasow hatte eine große Gesellschaft zur Ausbeutung
Koreas gegründet, der Statthalter Alexejew im fernen
Osten war Präsident , der Zar selber batte Anteile ge¬
nommen, und schon wurde am Jalu tüchtig abgeholzt.
„Hände weg!" hatten die Japaner erklärt. Aber man
lachte; ein einziger Russe trete ja ein Dutzend der gelben
Affen tot . Die Japaner wurden immer dringlicher, denn
es handelte sich für sie um eine Lebensfrage : es durfte
ihnen keiner das Festland nehmen, das sie zu ihrer Aus¬
dehnung brauchten : und geradehin Korea waren sie schon
lange an der Arbeit . Aber, wie gesagt, man lachte nur.

Man lachte auch in Port Arthur . Krieg? Unsinn!
Und im Cafö Arkadia wird getanzt. Und bei Admiral
Starcks ist Kindtaufe.

Fast alle Offiziere des Linienschiffsgeschwaders sind
in der Stadt , in Port Arthur , denn der Admiral hat sie
alle eingeladen, und draußen auf der Reede kann ja nichts
passieren — der Barometerstand erzählt nicht von
kommendem Sturm . Beim „chinesischen" ersten Barbier
der Stadt lassen sich die Leutnants noch schnell rasieren.
Er ist der eleganteste seines Gelichters. Niemand ahnt,
daß sein Zopf unecht ist, und daß er nach wie vor — als
Offizier in der japanischen Rangliste geführt wird , obwohl
er schon vor zwei Jahren Urlaub genommen hat. Er
lächelt höflich und — seift weiter ein . . .

Bumm ! Uber die Berge her, die den Hafen vom
Meere trennen , so daß nur eine kanalartig schmale Einfahrt
bleibt, hallt eine Detonation herüber und bricht sich am
203-Meter -Hügel hinter der Stadt . Was ist denn das?
Der Barbier schmunzelt: die Herren hätten ja wohl ver¬
gessen, daß eines der Schiffe heute trotz allem Nachtübung
habe. Richtig! Nun mögen die Esel da draußen weiter
donnern, während im Hause des Admirals die Sektflaschen
knallen.

Todwund liegen zwei russische Panzer auf der Seite.
Japanische Torpedoboote , erst im letzten Augenblick zu

zu spät bemerkt, haben den Angriff gewagt, er ist ihnen
zur Hälfte gelungen — oder auch ganz, wenn man so will,
denn das Geschwader als solches ist manöverierunfähig
geworden.

Eines der Linienschiffe liegt sogar bewegungslos in
der Einfahrt . Vorerst ist nicht zu befürchten, daß diese
Seestreitmacht in den nächsten Tagen zur Verwendung
kommt. Jetzt müssen nur noch die zwei kleinen Kreuzer
im koreanischen Hafen Tschemulpo unschädlich gemacht
werden, dann ist die Passage überall frei, und die Zehn¬
tausende aus dem Lande der blutroten Sonne können
hinüber aufs Festland, den russischen Bären aus Korea

Mittwoch, den 11. Februar 1914. 24. Jahrgang. r

und der Maudiwucei hiuuuSzmverjen. Banjai , Banfat!
Das russische„Urrah !" erstirbt.

So hat es vor zehn Jahren in diesen Tagen begonnen.
Atemlos verfolgten wir das grandiose Drama , bis Liaojang
zum ostasiatischen Sedan zu werden schien, bis Port Arthur
siel, bis 14 000 russische Seeleute bei Tschuschima ins Meer
sanken, bis am Schabo endlich auch die japanische Angriffs¬
energie ermattete . Ein Riesenringen. Das Ringen einer
aufstrebenden kriegerischen Nation gegen ein dreimal
stärkeres Volk. Auf einmal hatte Japan sich in den
Sattel gesetzt und ritt gen Westen auf blutiger Spur . Wie
diese Leute zu sterben wußten ! Am Ende des Krieges
waren sie fast blutleer, aber Japan war Großmacht ge¬
worden.

Es ist nur selten einem Geschlechte beschieden, zu er¬
leben, daß so an ihm große Weltgeschichte vorüberrauscht.
Die Revrflution in Rußland war die Folge des Krieges,
dann eine Wiedergeburt des ganzen Landes nach dem
Zertreten der Revolution : heute ist Rußland wieder stärker
denn je, aber der nächste Krieg — wird er ein europäischer
ein? _ M. E.

Zwergltaaten.
Die kleinsten politischen Lebewesen Europas.

Bon W. Rotz.
In allerkürzester Zeit wird sich dm übrigm Staaten

Europas ein neues selbständiges Fürstentum anschließen—
Albanien . Prinz Wilhelm zu Wied, der zukünftige
Herrscher des jungen Staates , macht gegenwärtig Besuche
in Rom und Wien und gedentt dann, seinen Einzug in die
Hauptstadt Durazzo zu haltm . Ist nun Albanien auch
an Gebietsumfang nicht einmal so verschwindend, so weist
ihm doch seine geringe Giivoohnerzahl seine Stellung
neben den seitherigen Zwergstaaten an, aus die wir hier
einen Blick werfen wollen.

Da ist zuerst Luxemburg . Im Wiener Kongreß
wurde es zum Großherzogtum und deutschen Bundesstaat
unter dem Zepter des Königs der Niederlande erhoben.
Dieser Zustand dauerte bis 1867, und da wäre dieser
Duodezstaat um ein Haarbreit die Ursache eines blutigen
Krieges zwischen Preußen und Frankreich geworden.
Napoleon beredete den König Wilhelm lll . der Nieder¬
lande, ihm das Ländchen za verkaufen, was dieser auch
tat . Leider hatten aber die Beiden den König von
Preußen , der die einzige Festung des Landes besetzt hielt,
nicht gefragt, und dieser erhob nun durch den Mund
Bismarcks energisch Einspruch. Die Folge war , daß
Frankreich auf die Erwerbung Luxemburgs verzichtete
und Preußen die Festung räumen mußte. Am 11. Mai 1867
wurde jener Londoner Vertrag unterzeichnet, welcher das
kleine Luxemburg endgültig „selbständig" machte und
gleichzeitig die Schleifung der von den Preußen ge¬
räumten Festung anbefahl. 47 Ouadratmeilen hat das
Ländchen und 250 000 Einwohner , eine Grobherzogin und
eine Armee von 300 Mann.

Es gibt noch kleinere Ländchen, z. B . Monaco,
1.6 Quadratkilometer und 1500(1 Einwohner , mit einer

Armee von — 86 Mann und einer wunderschönen eigenen
Fahne . Dazu eigenes Geld, eigene Briefmarken . Auch
Minister gibt es und ein Parlament , allerdings erst seit
Jahresfrist : bis dahin besorgte der Fürst die Regierung
allein, unterstützt von einem Staatsrat von sechs Personen.
Im 14. Jahrhundert eine der bekannten genuesischen
Patrizierfamilie Grimaldi gehörende Herrschaft, wurde das
Ländchen im 16. Jahrhundert souverän, und seine Besitzer
erhielten den Fürstentitel . Seit 1730 wird das Ländchen
von dem Grafengeschlecht der Gogon -Matignon beherrscht,
die es als „Mitgift " erwürben . Wie andere Zwergstaaten,
verdankt es seine Existenz der Eifersucht, keine Macht
gönnt der anderen das reizende Fleckchen Erde.

Südwestlich von Rimini am Adriatischen Meer gibt
es noch so einen Staat allerkleinster Ausgabe , die hoch¬
selbständige Republik San Marino mit einem Flächen¬
inhalt von 86 Quadratkilometer und 10000 Einwohnern.
Eine völkergeschichtlicheMerkwürdigkeit ersten Ranges
insofern, als das Ländchen schon seit dreizehn Jahrhunderten
absolut souverän und augenscheinlich von der Geschichte
vergeffen ist. Nur zweimal im Jahr , am 1. April und
1. Oktober, gerät es durch die Neuwahl seiner Regenten
in gelinde Aufregung. Es hat keine Staatsschuld , aber
eine Verfassung.

Hat San Marino wenigstens noch 10 000 freie
Republikaner, so herrscht der souveräne Fürst o. Liechten¬
stein auf einer Handvoll Erde über ganze 9000 Unter¬
tanen . Früher hatte dieser Fürst auch noch Militär,
22 Mann , von denen 16 mit Österreich zusammen in den
Krieg gegen Preußen zogen. Nach der Schlacht bei
Königgrätz wurde rergessen, mit diesem Ländchen Frieden
zu schließen, so daß Liechtenstein sich noch heute mit
Preußen im Kriegszustand befindet. Nur daß Seine
Durchlaucht keine. Sold -, i 'ixmehr zum Kriegführen hat.

Ein der an Umfang größeren Kleinstaaten ist die
Pprenäenrepublik Andorra mit ihren 462 Quadratkilo¬
metern. Leider hat er auf dieser ziemlich großen Fläche
nur 5000 Einwohner und rangiert daher noch hinter
Liechtenstein. Eine Gründung Karls des Großen , führt
diese Republik ein wahrhaft patriarchalisches Dasein.

Doch die unbedeutendsten Staaten Europas sind
Liechtenstein und Andorra noch lange nicht. Da liegt
zum Beispiel an Sardiniens Nordostküste eine kleine Insel,
Tavolara geheißen. Sie hat nur 2 Kilometer im Umfang
und zählt 180 Einwohner . Im Jahre 1830 übertrug
König Karl Albert von Sardinien das unbeschränkte,
souveräne Eigentum der Insel der Familie Bartolini,
deren Chef als Paolo 1. bis 30. Mai 1883 zur Zufrieden¬
heit seiner Untertanen herrschte. Drei Jahre später
proklamierten die Bürger die Republik, die von Italien
ohne weiteres anerkannt wurde . An der Spitze der Ver¬
waltung steht ein auf 6 Jahre gewählter Präsident , der
sich von seinen Kollegen Fallisres und Taft dadurch unter¬
scheidet, daß er keinen Pfennig Gehalt bezieht. Die Ver¬
fassung verleiht auch den Frauen das Wahlrecht.

Westlich der Hebriden, umstarrt von einem Kranze
wildzernagter Klippen, liegt das gleichfalls kaum zwei
Quadratkilometer umfassende Jnlel -Köniareicb Sankt
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Der diamantene Schmetterling.
Roman au» der Hochstaplerweltvon Adolf Höllerl.

43. Fortsetzung. _ Nachdr. verboten.

Seine Gattin ttug ein getbseidenes Atlaskleid uni
än ihrem schönen, wohlgeformten, aber etwas gebräunten
Hals als Brosche einen herrlichen Schmetterling . Dieses
Kunstwerk erregte die Bewunderung und Neugierde aller,
die es sahen. In ihrem hochtoupierten, blau-schwarzen
Haar leuchteten drei vollerblühte dunkelrote Rosen, deren
Blätter mit kleinen Diamantsplittern über und über
bedeckt waren . Vikomtesse Aurora war in ein Kleid von
blaßblauer Seide gehüllt, hatte weiße Rosen im Haar und
trug Perlenschmuck. Die Robe war dezent ausgeschnitten.
Sie lächelte hold und viel, schlug ihre Äugen aber seltene:
nieder, als dies sonst wohl ihre Gewohnheit zu sein pflegte
Die Ursache war ein junger, bildhübscher Baron , der sie
mit bewundernden Blicken betrachtete, und mit dem sie
nach allen Regeln der Kunst kokettierte.

Es wurde soupiert, und nach dem Souper sollte einer
jener kleinen, reizvollen Bälle stattfinden, wie sie hin¬
sichtlich des Duftes und der Eleganz nur Paris kennt.

Ehe man zum Tanz schritt und die Damen daran
Singen, ihre Toiletten zu ordnen, die vom Sitzen etwas
zerknittert waren , rief plötzlich ein Herr der Frau Marquise
de Broffp zu: „Gnädigste Frau Gräfin , Ihr Diamant-
Schmetterling ist von einer geradezu wunderbaren Schön¬
heit."

»Gefällt er Ihnen ?" lächelte die Marquise.
»Ausgezeichnet, aber ich glaube, diese oder eine «ihn-

«che Brosche schon einmal gesehen zu haben."
»So ?" versetzte die Marquise überlegen und spöttisch

lächelnd. „Wo haben Sie sie denn schon gesehen?"
, „ „Wenn ich nicht irre , aus der Ehikagoer Weitaus-

.Aus der Weltausstellung ?' lachte Gräfin de Brossx

»Was Sie nicht sagen!"
„Ja . ja. Frau Gräfin . Ich glaube sogar ganz bs

stimmt behaupten zu können, sie dort gesehen zu haben.
Jetzt erhob sich an der untersten Ecke des Tisches ein

alter Herr mit einem schneeweißen Kotelettbarl , der als
Mr . Smithson eingeführt war und als Millionär galt,
trat zu der Dame und betrachtete gleichfalls den herrlichen
Diamantschmetterling.

„Ich muß Ihnen recht geben, mein Herr.  sprach er.
„Ich behaupte gleichfalls mit aller Bestimmtheit , die
Brosche auf der Weltausstellung von Chikago gesehen zu
haben."

„Ich muß ttotz Ihrer bestimmten Versicherung, in
Ihre Behauptung Zweifel setzen", erwiderte Gräfin
de Broffp sich leicht entfärbend. „Meines Wiffens ist die
Brosche niemals aus einer Ausstellung gewesen."

„Das war sie wohl", warf jetzt ihr Gemahl hin. „Die
Herren haben recht. Ich habe sie dort gekauft, es dir aber
nicht gesagt." , . »

„Dann ist es allerdings etwas anderes ", versetzte Frau
Marquise de Broffp beklommen. „Weshalb sagtest du mir 's
nicht?"

„Mein Gott ! Ich habe vielleicht angenommen, es
dir schon gesagt zu haben, oder ich vergaß, es dir mit-

„Sie finden die Brosche schön, meine Herren ?" wandte
sich Graf Broffp an die beiden.

„Ich halte sie für ein Kunstwerk allerersten Ranges ",
versicherte der Jüngere.

„Ja , ja", bestätigte der alte Herr mit dem weißen
Kotelettbart lächelnd, „der Diamantschmetterling ist nicht
schlecht gearbeitet und auch nicht ohne Wert ."

Das Gespräch nahm darauf eine andere Wendung,
und es rückte die Ballstunde heran. Unter dem Vorwände,
daß er als alter Herr nicht tanze, nahm Mr . Smithson
Abschied von den Gästen.

Nach fünf Stunden erschien er wieder, und diesmal

vracpre er zwei Polizeisergeanten mit . Er ' stellte sich iu
die Mitte des kleinen Saales und sprach:

„Ich bedauere, daß ich Ihrem schönen Feste einen so
unliebsamen, peinlichen Abschluß bereiten muß. Der Herr
Marquis Vola de Broffp und seine Frau Gemahlin sind
weder von Adel. noch, wie fie sagen, Mexikaner. Sie
heißen mit ihren wahren Namen : William Warleigh und
Mira Vidast Die angebliche Marquise ist eine Zigeunerin
von Geburt , und das sogenannte Mündel eine Pariserin
mit Namen Eugenie Fougöre . Vor achizehn Jahren hat
dieser William Warleigh in Newyork den Juwelier
Charles Morrison vollständig ausgeraubt und ihn zum
Bettler gemacht, weil er sein Geschäft nicht versichert
hatte. Dieser Juwelier Morrison bin ich. Ohne Mittel
und zu alt, um als Gehilfe in ein Goldarbeitergeschäft
treten zu können, aber auch von dem lebhaften Wunsche
beseelt, mein Eigentum wieder zu erhalten und die Diebe
den Händen der Gerechtigkeit zu überliefern , entschloß ich
mich, Detektive zu werden. Seit zwölf Jahren fahnde
ich auf den Urheber jenes Diebstahls , ohne daß es mir
gelungen ist, ihn festzunehmen. Vor vier Wochen rief mich
eine ganz andere Angelegenheit nach Paris , und ich hatte
meine Gründe , mich in die Kreise des legitimistischen
Adels einführen zu lassen, was mir selbst mit Hilfe der
Pariser Polizei sehr schwer wurde . Ich habe meinen
Zweck noch nicht erreicht, dafür aber hat mir der Zufall
heute den Dieb in die Hände gespielt, der mich zugrunde
richtete. Der „Diamantschmetterling " mit der Rosenknospe
ist mein Eigentum und wurde,' für die Chikagoer Welt¬
ausstellung bestimmt, von meiner Hand angefertigt . Meine
Herren Polizeibeamten , tun Sie Ihre Pflicht !" j



kKNda. Eigentlich müßte es »Koniginreich' heißen, denn
an der Spitze dieses kleinen Staates steht kein Mann,
sondern eine Frau , genau gesagt ein Mädchen, die von
der Bevölkerung erwählt wird . Diese Monarchin bekommt
ihre Hütte , die nötige Kleidung und nach der Fischzeit von
dem Erlöse ein bescheidenes Taschengeld. Heiratet sie, so
verläßt sie unweigerlich die politische Bühne, und ein
anderes Mädchen wird auf den Thron gewählt. Dieser
uralte Brauch dürfte daher rühren , weil fast beständig
alles „Männliche " zur See ist und das weltferne Eiland
»um Weiberstaat wird.

Und nun zum aüerkleinsten Reiche Europas . Im
französischen Departement Basses Pyrenees liegt in fast
unzugänglicher Höhe die kaum einen Quadratkilometer
große Republik Saint Goust . Sie zählt etwas über
100 in Bauden zerstreut wohnende Einwohner, die sich
von Weberei nähren . Seit fast 2000 Jahren leitet deren
Geschicke ein „Rat der Alten", eine unbesoldete Ehren-
ktellung, wie überhaupt Saint Goust weder Schulden noch
Steuern kennt. Da der winzige Freistaat nicht einmal
einen Friedhof besitzt, so hat das nächste französische
Pfarrdorf zu diesem Zweck seine Pforten geöffnet. Nun
ist aber der Weg hinunter so beängstigend steil, daß zur
Sargbeförderung eine eigene Rinne in den Fels gehauen
werden mußte . Rasch gleitet die stimme Last zu Tal , und
dann geht oben wieder alles seinen gewohnten Gang, un-
berührt von den diesen Glücklichen fremden Stürmen des
Lebens.

preuMcher Landtag.
Hbgcordnetenhaua.

IW. Sitzung.) -B«. Berlin . 10. Februar.
Auf der Tagesordnung stand zunächst die Zentrums-

Interpellation über das Unglück der beiden in den Straßen
Berlins von Automobilen überfahrenen Reichstags-
abgeordneten. Die Regierung wird befragt, wie sie den
Gefahren begegnen wolle, die durch den gesteigerten Verkehr
entstehen.

Die rücksichtslose Automobilfahrcrei
kritisierte der die Interpellation begründende Abg. Freiherr
n. Steinaecker -Trier (Z.). Er erblickte einen Anreiz zu
der über das Maß des Erlaubten hinausgebenden Ge»

hwindigkeit der Autodroschken in den Prozenten, welch,
Führer von den Einnahmen erhalten. Allerdings trügen

_ch unvorsichtige Passanten und spielende Kinder zum Teil
Schuld an den steigenden Unfallziffern. Die Verstänkerung
der Straßen durch die Benzindüfte geißelte der Redner und
forderte zum Schutze her Menschenleben strengste Maß-
vahmen.

Minister des Innern v. Dallwitz bestritt, daß eine
gesteigerte Verkehrsgefahr eingetreten sei. die Unfallzifferu
wären sogar prozentual zur Bevölkerung gefallen. Eine
Revision der Ausführungsbestimmungen zum Reichsgesetz
Aber den Verkehr mit Kraftwagen sei schon in Angriff ge¬
kommen worden. Die Kontrolle der Kraftwagenbesitzer und
»Führer würde streng gehandhabt. und dauernd würde die
Regierung bemüht sein, den Verkehr der Kraftdroschken in
Die Bahnen der Sicherheit zu lenken, auf die das Publikum
berechtigten Anspruch habe. ,

t In der Besprechung gaben sämtliche Redner ebenso wie
Der Minister ihrer Anteilnahme an dem Unfall der Reichs¬
tagsmitglieder Hebel und Pütz Ausdruck. Dann schloß die

efp̂ edjixng. der Beratung des Etats des
Ministeriums des Innern ging/Staatsminister v. Dallwitz
auf die gestern vom Abg. Dr . Sevda erhobenen Vorwürfe
ein. daß der Ostmarkenverein beim Zustandekommen des
Enteignungsgesetzes einen Einfluß ausgeübt hdbe. Das sei
nicht der Fall . Die Anwendung des Gesetzes sei hervor-
gerufen worden durch den

Terrorismus der Polen,
die ihre Landsleute am Verkauf ihrer Güter an Deutsche
verhinderten. Zu dem wieder angeschnittenen Fall Jagow
bemerkte der Minister, daß es lediglich Sache der Vor¬
gesetzten sei. wie sie sich mit ihren Beamten auseinander-
setzen. Dergleichen entziehe sich durchaus der Einwirkung
der Parlamente . _ , r , .

Abg. Ad. Hoffmann (Soz .) behandelte eine ganze
Reihe Fragen . Er spricht von den Bestrebungen der
Sozialdemokratie, den Arbeitern künstlerische Konzerte zu
bieten, die aber der Berliner Polizeipräsident Herr v. Jagow
verboten habe. Heftig griff er die Zensur an.

Schließlich vertagte sich das Haus auf Mittwoch.

Deutfch-franzöfifche Verhandlungen.
Über die Bagdadbahn.

Berlin , 10. Februar.
Nach einer verläßlichen Meldung aus Paris besteht

begründete Aussicht, daß noch im Laufe des Februar ein
völliges Einvernehmen zwischen Deutschland und
Frankreich in der Bagdadbahnfrage erzielt werden wird,
über die Verhandlungen selbst verlautet : Wenn Frankreich
auf seine Kapitalbeteiligung an der Bagdadbahn verzichtet,
so opfert es dabei gar nichts. Es befreit sich im Gegen-
teil von einer lästigen Verpflichtung. Denn die 30 Prozent
der bisherigen französischen Anteile wurden von keiner
ottomanischen Bank zurückgehalten, und irgendwelchen
Einfluß auf die Bauführung hat Frankreich nicht. Es er¬
schien vom französischen Standpunkt unabweislich, eine
Verständigung mit Deutschland anzubahnen, damit die
einer französischen Gesellschaft von der Pforte für Bahn¬
linien längs der Küste des Schwarzen Meeres gewährte
Konzession zweckdienliche Anschlüsse an die Bagdadbahn¬
strecke erhalte . Die Berliner Verhandlungen werden als
abgeschlossen gelten können, wenn die noch offene Frage
der Tracierung und des Abschlusses der in Nordsyrien
zu führenden Bahnlinie gelöst sein werde. Hierfür be¬
stehe begründete Aussicht. Rußland und England seien
über den Stand der Dinge vollkommen unterrichtet.

. Abänderung des MitärltrafgeletLbuckes.
Mildere Strafen.

Berlin , 10. Februar.
Wie heute abend amtlich bekanntgegeben worden ist,

hat der Bundesrat dem Reichstag den Entwurf eines
Gesetzes betreffend Änderung des Militärstrafgesetzbuches
zugehen lassen, der in manchen Punkten den Wünschen des
Reichstags entspricht.

Ganz beträchtlich sind die Strafen heruntergesetzt bei
unerlaubter Entfernung von der Truppe (8 66). Fahnen¬
flucht (8 70). Verleitung zur Fahnenflucht (8 78) und aus-
drücklicher Gehorsamsverweigerung vor versammelter Mann¬

schaft (8 95). Und schließlich ist auch für die Anwendung der
.schweren Ehrenstrafen, der Versetzung in die zweite Klasse
des Soldatenstandes und der Entsernung aus dem Heere,
eine mildere Handhabung in Vorschlag gebracht. Diese
Versehen können jetzt. unter . Umständen schon mit Arrest

geaynoei werden. Bei Täiiictzketten gegen einen Vorgesetzten
kann nach dem Entwurf in minder schweren Fallen Zuchthaus
oder Freiheitsstrafe nicht unter einem Jahr elntreten . Auch
der 8 »6. der den mit Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis
zehn Jahren bedrohte, der einen Vorgesetzten mit Gewalt
oder Drohung an der Ausführung eines Dienstbefehls zu
hindern versuchte, wurde gemildert, und zwar in minder
schweren Fällen bis zu drei Monaten herab.

Da die Regierung damit manchen, wenn auch nicht
allen Wünschen, die im Reichstag vorgebracht wurden,
entgegenkommt, so dürfte die Novelle im Reichstag wohl
kaum auf Widerstand stoßen.

Schwere Verfaffungskrifis in Schweden.
Rücktritt des Kabinetts.

Stockholm , 10. Februar.
Die erheblichen Meinungsverschiedenheitenzwischen dem

König und dem Ministerium Staaff haben eine Verfassungs¬
krisis heraufbeschworen, die von allen Parteien , und be¬
sonders von dem Ministerium selbst, sehr ernst genommen
wird . Eine Folge ist bereits eingetreten:

Das Gesamiministcrium Siaaff hat heute nach einer
fast zweistündige» Beratung bei dem Könige seine
Demission eingereicht, da ihm die vom König in der
Landesvcrtcidignngsfragc abgegebene Erklärung nicht
genüge.

Der König hat sich demnach in der Landesoerteidigungs-
frage völlig unnachgiebig gezeigt und sich auf die Seite
der Führer des Bauernzuges gestellt. In hiesigen, unter¬
richteten Kreisen ist man der Ansicht, daß der König nun¬
mehr ein Geschäftsministerium ernennen oder aber den
Reichstag auflösen werde._

Sturm in der japanischen Kammer.
Handgemenge.

* Tokio , 10. Februar.
Das von der Opposition wegen der bekannten Be¬

stechungsaffäre in der heutigen Kammersitzung eingebracht»
Mißtrauensvotum wurde mit 205 gegen 163 Stimmen
abgelehnt . Während der Debatte kam es zwischen Mit¬
gliedern der die Regierung unterstützenden Seiyukwai-
Partei und Mitgliedern der nationalistischen Kokuminto-
Partei zu einem Handgemenge. Der der Kokuminto-Partei
angehörende Abgeordnete Jto wurde bewußtlos hinaus¬
getragen . Im Hibiya-Park wurde heute morgen die gegen
die Regierung gerichtete Massenversammlung abgehalten.
In der Nähe des Parlaments und des Marineministeriums
hatten sich grobe Menschenmengenangesammelt, die durch
ein starkes Polizeiaufgebot in Ordnung erhalten wurden.

Deutfcher Reichstag.
(210. Sitzung.) CB.  Berlin . 10. Februar.

Eingegangen ist die Novelle zum Kaligesetz. Auf der
Tagesordnung stehen die Abstimmungen über die Anträge
zum Kaligesetz. Die Anträge der Budgetkommission, be¬
treffend die Verwendung der Kalipropagandagelder, werden
angenommen, und zwar mit der Abänderung, daß die für
St . Franziska bestimmten 500 000 Mark in den allgemeinen
Fonds für die Auslandspropaganda übernommen werden.
Die Debatte gebt weiter beim Titel

Neichsgesundheitsamt.
Abg. Meyer-Celle (natl.) begründet in längerer Rede

eim Resolution, die Erhebungen über den Gesundheits¬
zustand der Arbeiter der Großeisenindustrie fordert. Wir
dürfen mit dem kostbaren Gut der menschlichen Arbeitskraft
keinen Raubbau treiben. Ergeben die Erhebungen, daß
eingreifende Maßnahmen zugunsten der Hüttenarbeiter not¬
wendig sind, so müffen wir einschreiten. Unfälle werden sich
leider niemals vermeiden lassen. Wir müssen aber ihren
Ursachen auf den Grund gehen und sie möglichst vermindern.
Jedenfalls muß ich die Vorwürfe, die ganz allgemein gegen
die Arbeitgeber erhoben werden, sie versäumten ihre Pflicht
gegen die Arbeiter, auf das entschiedenste zurückweisen.
(Beifall).

Vizepräsident Dr . Pansche: Es sind noch 15 Redner zu
diesem Kapitel vorgemerkt. (Unruhe.) Wenn jeder so lange
sprechen wollte, wie der Vorredner, so werden wir morgen
noch nicht damit fertig.

Ab. Büchner (Soz.): Geheimrat Bumm hat die Säuglings¬
fürsorge als eine der ersten Pflichten des Staates bezeichnet.
Die reichsgesetzliche Regelung des Hebammenwesens ist eine
alte Forderung der Wissenschaft; sie muß endlich durch¬
geführt werden. Die Ausbildung der Hebammen muß auch
die Säuglingspflege umfassen. Die soziale Lage der Heb¬
ammen ist ebenfalls dringend verbefferungsbedürftig.

Abg. Krings (Z.) fordert Schutzmaßnahmen gegen die
Staubbelästigungen auf den Landstraßen durch Automobile
im Interesse der öffentlichen Gesundheit. Auch die wahn¬
witzige Raserei der Autos muß unterbunden werden. (Sehr
richtig.)

Ministerialdirektor Lcwaldr In England hat man durch
die Teerung der Landstraßen der Staubentwicklung sehr
wirksam entgegengearbeitet. Allerdings verursacht das sehr
grobe Kosten, und ich fürchte, daß unsere Strabenbau-
verwaltungen diese enormen Ausgaben scheuen werden.
1816 findet ein internationaler Kongreß für Straßenbau,in
München statt, wo man sich mit der Staubfrage sehr ein¬
gehend beschäftigen wird.

Abg. Dr . van Calker (natl.): Es würde sich empfehlen,
die allgemeinen Grundsätze des Reichsgesundheitsamtes über
die Regelung des Krankenpflegewesens generell bekannt¬
zumachen. damit die Krankenhausoerwaltungen sich danach
richten. Die sozialdemokratische Resolution geht uns , so
merkwürdig das klingt, nicht weit genug. Denn sie fordert
keine reichsgesetzliche Regelung. (Erregter Widerspruch des
Abg. Hoch, Soz .)

Vizepräsident Dove: Herr Abg. Hoch, das ist doch keine
Beleidigung, wenn Ihre Resolution dem Redner nicht weit
genug geht. (Stürmische Heiterkeit.)

Bekämpfung von Viehseuchen.
Abg. Leube (Vp.): Die Ouarantänevorschriften für die

Einfuhr von Schlachtvieh könnten wohl erleichtert werden.
Die Regierung stützt sich bei ihren Maßregeln auf das
Reichsgesundheitsamt. Das letztere ist in einer schlimmen
Lage. Es kann nur Gutachten erstatten, und zwar unter
dem Einfluß der Politiker im Reichsamt des Innern . Was
dazu noch aus dem preußischen Landwirtschaftsministerium
kommt, bleibt immer volksfeindlich.

Vizepräsident Dovc: Sie dürfen dem Reichsgesundheits¬
amt nicht unterstellen, daß es aus politischen Rücksichten
falsche Gutachten erstattet. (Zustimmung und Heiterkeit.)

Abg. Frommer (k.): Leider ist es noch immer nicht ge¬
lungen, den Erreger der Maul - und Klauenseuche sestzu-
stellen. Jedenfalls steht fest, daß diese Seuche seit Jahr¬
zehnten immer aus dem Ausland eingeschleppt worden ist.
Die Grenze ist durchaus nicht vollständig abgesperrt. Es
wird sich fragen, ob die Sperre nicht noch schärfer durch-
gefübrt werden soll.

Abg. Dombek (P .) bespricht die Verhältniffe in der ober-
schlesischen Hüttenindustrie.

Abg. Wumm (chriU, soz.) spricht zugunsten der national-

liberalen Nciviunoil uoer oas Kranrenpnegeperfonal. Du
Resolution v. Posadowsky, die Nachtarbeit der lugendlicher,
Personen unter 18 Jahren im Wege einer internationalen Ver-
ständigung zu verbieten, wird hoffentlich die Mehrheit des
Hauses hinter sich haben. . ^ m

Präsident des Reichsgesundheitsamts Dr . Bumm : über
eine einheitliche Regelung des Hebammenwesens sind Er.
Hebungen und Verständigungen putschen den Bundes,
regierungen bereits im Gange. Den Wunsch des Abg.
Leube. die Einführung von ausländischem Vieh und Fleisch
nicht unnötig zu erschweren, werden die Verbündeten Re.
gierungen kaum erfüllen können. Eine bestimmte Quarantäne
ist notwendig. England läßt kein Stück lebendes Vieh ohne
Quarantäne über die Grenze. (Zuruf des Abg. G othe in : Das
behaupten Sie ? Das Gegenteil ist der Fall !) Bundesrat
und Reichstag sind seinerzeit bei Beratung des Seuchen,
gesetzes einig gewesen darüber, daß die Bekämpfung der
Maul - und Klauenseuche mit allen erforderlichen Mitteln
betrieben werden muß. , , . .

Abg. Thumann (Elf.) tritt für ein Obstweingesetzund
für Maßregeln gegen Malzweinverfälschung ein.

Ministerialdirektor v. Jonqui «res : Der Eickwurf eines
Gesetzes zur Bekämpfung der Verfälschung von Malzweinen
ist dem Bundesrat heute zugegangen. . . . ,

Abg. Jäckel (Soz .) rügt das Weiterbestehen gesundheit-
licher Gefahren in der Spitzen, und Textilindustrie.

Ab. List-Eßlingen (natl .) hält eine gesetzliche Regelung
in allen Fällen für zu weitgehend, ist aber für möglichste
Abstellung von Mängeln . , T , ,,

Noch eine Anzahl von Rednern tragen Spezmlwünsche
vor. ehe der Titel „Gesundheitsamt" verabschiedet werden
kann. Nächste Sitzung morgen.

politische Rundschau.
Deutsches Keick.

4- Die Förderung der Kartoffelverwertung wird den
Schwerpunkt der Verhandlungen auf der diesjährigen
landwirtschaftlichen Woche in Berlin bilden. Nachdem be¬
reits das Landesökonomiekollegium und der Deutsche
Landwirtschastsrat sich damit befaßt haben, werden darüber
beraten am 17. Februar der Verein der Rohstärke,
sabrikanten Deutschlands, am 19. der Verein deutscher
Kartoffeltrockner und der Verwertungsverband deutscher
Kartoffeltrockner. Es folgen am 19. d. M. der Haupt¬
vorstand des Verwertungsoerbandes Deutscher Spiritus»
sabrikanten und schließlich am 20. d. M. der Verein
Deutscher Spiritusfabrikanten . Bei der großen volks-
wirtschaftlichen Bedeutung, die diese Frage für die All»
gemeinheit hat — handelt es sich doch um nichts weniger,
als das große Problem gleichmäßiger Fleischversorgung
aus eine gesunde Grundlage zu stellen, indem durch
Konservierung eines Teiles unserer überreichen Kartoffel¬
ernten das nötige Mastfutter geschaffen wird — werden
die Verhandlungen darüber ganz allgemein interessieren.

4- Zur Schaffung von klein- und mittelbäuerlichen
Betrieben beantragt die nationalliberale Fraktion im
preußischen Abgeordnetenhause ein besonderes Gesetz.
Danach soll der Regierung ein Fonds von 100 Millionen
Mark zur Verfügung gestellt werden, um Staatsdarlehen
zum Erwerbe und zur Einrichtung von klein- und mittel¬
bäuerlichen Betrieben in Landkreisen zu gewähren. Das
Staatsdarlehen beträgt bei einem Stellenwert bis zu
10000 Mark 9/10 dieses Wertes . Übersteigt der Stellen-
wert 10 000 Mark, so beträgt das Staatsdarlehen 6/io des
überschiebenden Betrages . Der Antragsteller muß zur
selbständigen Führung eines landwirtschaftlichen Betriebe-
geeignet und im Besitze eines ausreichenden Barver¬
mögens sein. _ _j

4» Eine Reichstagscrsatzwahl findet am 17. März
im zweiten Posener Wahlkreis : Obornik-Samter -Birn-
baum-Schwerin a. W. statt. Sie ist notwendig geworden
durch die Mandatsniederlegung des Grafen Mielzinsky,
der sich demnächst wegen der Bluttat auf Schloß Dakowy«
Mokre vor Gericht zu verantworten hat . Als gemein¬
samer deutscher Kandidat ist der konservative Ritterguts¬
besitzer Haza-Radlitz auf Lewitz aufgestellt worden. Bei
der letzten Wahl eroberte Mielzinsky das Mandat im
rrsten Wahlgange mit 15 857 polnischen gegen 13164
deutsche und 1084 sozialdemokratischeStimmen.
Hub Jn-  und Ausland.

Berlin , 10. Febr. Die konservative Reichstagsfraktion
ersucht den Reichskanzler, für die wissenschaftlicheEr¬
forschung der Maul - und Klauenseuche und ihre Be¬
kämpfung weitere gröbere Mittel möglichst noch in den Etat
für 1814 einzustellen.

Karlsruhe , 10. Febr. Die Reichstagsstichwahl in
Offenburg-Kehl ist auf den 14. Februar verschoben morde«.

Rom, 10. Febr. Der Prinz zu Wied  besuchte den
König und den Papst und hatte längere Konferenzen aus
dem Ministerium.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 11 . Februar.

Sonnenaufgang 728 II Mondaufgang 6" %
Sonnenuntergang ö01|| Monduntergang 7“ V.

1116 Schlacht am Welfesholz zwischen Grafen Hoyer von
Mansfeld und Wieprecht von Groitzsch. — 1814 Napoleon schlägt
die Preußen bei Montmirail . — 1847 Amerikanischer Erfinder
Thomas Aiwa Edison in Milan (Ohio) geb. — 1871 Französische
Nationalversammlung in Bordeaux. — 1905 Dichter Otto Erich
Hartleben in Sald gest. _

□ Beleidigung. Das Kapitel Beleidigungen verdient es.
gründlicher als bisher in der öffentlichen Besprechung be¬
handelt zu werden. Unsere Juristen beschäftigen sich seit
Jahren sehr eingehend damit, und an Bemühungen, eine»
endschiedeneren Schutz der persönlichen Ehre und der Ehre
der Familie zu schaffen, fehlt es nicht. So hat jüngst ei»
Revolverjournalist, der einen im öffentlichen Leben stehende»
Mann gemeinster sittlicher Verfehlung zieh, IV, Jahr
fängnis bekommen, weil er auch nicht die Andeutung eines
Beweises erbringen konnte. Wir verzeichnen mit Genug¬
tuung solche Beschlüffe. Aber wir wollen die jüngst vor»
preußischen Finanzminister ergangene Mahnung nicht un-
gehört verhallen lassen. Wird bei uns nicht gar zuviel
Wesen von Beleidigungen gemacht? Man muß einmal
dieser oder jener Schöffengerichtssitzungbeigewohnt habe»,
um sich über die Fülle und die Erbärmlichkeit der Be¬
leidigungsklagen zu entsetzen. Ein schiefes Gesicht, eine
hämische Bemerkung genügen oft. um den wichtigen Apparat
der Schöffengerichte in Bewegung zu setzen. Das Gesetz bat
den Begriff der Beleidigungen nicht näher umschrieben. Da
muß denn mit einem groben Aufwand an Kenntnis der
Volkssprache, des Bildungsstandes , der Seelenkunde in«
Grenze in jedem Falle gezogen zwischen einer vielleicht
kränkenden und einer „tödlich" beleidigenden Bemerkung
Am liebsten möchten die Richter gar oft beschließen, das
beiße Parteien eins übergezogen bekommen. Das geht nichl-
und dann muß stundenlang verhandelt, Eide müffen ge¬
schworen. Dutzende Zeugen vernommen werden. Und wegen
eines Wortes werden off die verschloffensten Dinge de»
Familienlebens blobgelegt. Fürwahr ! Sollten wir alle da
nicht an unserem Teile mithelfen, die Öffentlichkeit J»
schonen? Milde und Verzethuea such ichüeßlich Md
Mensche» «icht unwürdig. . . .



** Die Waisenkollekte im vergangenen Jahre er¬
gab in den 64 Orten unsere« Kreiser den Gesamtbetrag von
2055.— Mk., von dem auf unsere Stadt 107,75 Mk. ent-
fallen.

V „Aus stillen Gassen." Da« ist der Titel de«
neuen Roman«, mit dessen Abdruck wir morgen beginnen.
Er stammt, wie wir bereits vorige Woche mitteilten, au«
der Feder von Margarete Wolf, deren anerkannte und ge¬
schickte Erzählungskunst auch hier ihren wohlerworbenen Ruf
wahrt. „Aus stillen Gaffen" einer kleinen Stadt gehen die
Schicksalswege der Menschen hinaus in die brausende Welt,
aber auf mütterlichem,Boden vollenden sich ihre Geschicke,
hier, wo sie geboren wurden und aufwuchsen, gedeiht ihre
höchsten Vollendung. Ueber dem ganzen Roman schwebt ein
stiller Zauber, der Hauch einer leise welkenden und doch mit
süßem Duft unser Gemüt erfüllenden Romantik. Und wie
eine einfache Frau, getrieben von den Regungen ihrer reinen
und edlen Mutterliebe sich über ihre engherzige Umgebung
zu erheben weiß und fast zu heroischer Größe heranwächst,
ist wundersam zu lesen. „Aus stillen Gaffen" ist wirklich
ein guter Roman, den wir unseren Lesern zur besonderen
Beachtung empfehlen.

* Das Ministerium , Abteilung für Schulangelegen-
heiten, hat in einem Schreiber, an die Kreisschulkommissionen
die Lehrer angewiesen, zur wirksamen Bekämpfung der Ab¬
wanderung der ländlichen Bevölkerung in die Städte die
Schuljugend auf die entstehenden wirtschaftlichen und sozialen
Schäden aufmerksam zu machen, sowie durch fortgesetzte
Schilderungen der Vorzüge des Landlebens und der ländlichen
Berufe zu versu.chen, den Zug nach der Stadt und den
städtischen Berussarten abzujchwächen.

* Zur Berufswahl . Augesichts der bevorstehenden
Schulentlaffungen tritt an die Eltern und Vormünder die
ernste Frage heran, in welchem Beruf sie Schulentlaffenen
unterzubringensind, um nach menschlicher Voraussicht für
deren künftiges Wohl am besten zu sorgen. Die Berufswahl
ist für manche recht schwer, da allerlei Umstände in Betracht
zu ziehen sind. Die Hauptsache ist aber, daß ein Beruf
gewählt wird, welcher geeignet ist, seinen Träger anständig
zu ernähren, ihm eine angesehene Lebensstellung zu schaffen,
und zu welchem der,unge Mensch Neigung hat. Da kommt
nun in erster Linie das Handwerk in Betracht. Ein Hand-
werk, es möge Namen haben wie es wolle, wird in der
Regel, wenn es gründlich gelernt ist und demnächst nach
gesunden Grundsätzen betrieben wird, diese Bedingungen
erfüllen. Ein gelernter Handwerker wird immer einen
höheren Lohn verdienen, als der ungelernte Arbeiter und
immer leichter Stellung finden. Der spätere selbständige
Handwerker nimmt aber, wenn er sich danach anstellt, in der
Regel eine angesehene Stellung ein und ist sein eigener Herr.
Alle berufenen Stellen, Reich, Staat, Gemeinden und Hand¬
werkskammern bemühen sich fortgesetzt eifrig um die Hebung
und Förderung des Handwerks. Durch die Gesetzgebung der
neueren Zeit sind die Verhältnitze im Handwerk wohlgeordnet,
insbesondere ist eine ausreichende Regelung de« Lehrling«.
Wesens geschaffen, die Gesellen- und Meisterprüfung organisiert
und die Befugnis zur Anleirung von Lehrlingen nach be¬
stimmten gesetzlichen Vorschriften geordnet. Der Meistertitel
im Handwerk ist gesetzlich geschützt. Kurzum, was für da«
Handwerk geschehen kann, geschieht, so daß auch die gewiffen-
haflesten Eckern und Vormünder ohne Bedenken ihre Schütz,
linge dem Handwerk zuführen können. Wichtig ist dabei
allerdings die Auswahl des Lehrherrn, damit der Schütz¬
ling in die richtigen Hände kommt. In dieser Beziehung
wird auf die Lehrstellenvermittlung verwiesen, welche überall
eingerichtet ist, besonders im Arbeits-Aml zu Wiesbaden, im
Mitteldeutschen ArdeitsnachweiSverbano zu Frankfurt und sind
Anmeldekarten bei dem Vorsitzenden des hiesigen Gewerbe-
Vereins, HerrnA. Lemb unentgeltlich zu haben.

** Die Bürgermeisteraffäre in Dotzheim scheint
nun endlich zur Ruhe kommen. Bürgermeister Roffel will
sich nämlich bei dem Urteil des Kceisausschuffes beruhigen,
durch das er zum Verlust des Titels und des Pensionsan»
spruches gegen Zubilligung eines Ruhegehaltes verurteilt ist;
das letztere kommt ziemlich genau seinem Pensionsanjpruch
gleich.

** Die Ferienordnung für Heffen-Raffau für das
Schuljahr 1914-15. Auf Grund der neuen Ferienordnung
vom6. November 1913 sind die Ferien in den Volks-,
mittleren und höheren Schulen für das Schuljahr 1914-15
m der Provinz Heffen-Raffau wie folgt festgesetzt: Für den
-»egierungsbezirk Kaffel(mit Ausnahme der Stadt Marburg),,

Fürstentum Waldeck und die Städte Aankfurta. M.,
Dillenburg, Herborn, Homburgv' d. H., Oberürsel, Usingen
und Weilburg Ostern 1914 : vom 4.—21. April, Pfingsten:
vom 29. Mai bis 5. Juni, Sommerserien: 3. Juli bis 4.
August, Herbstferien: 29. September bis 15. Oktober, Weih¬
nachten: 23. Dezember bis 5. Januar 1915, Ostern 1915:
m>m 31. März ab. — Für die Städte Marburg, Biebrich,
Biedenkopf, Diez, Eltville, Bad Ems, Hadamar, Höchsta. M.,
Geisenheim, Limburg, Montabaur und Wiesbaden: Ostern:
4.—21. April, Pfingsten 29 Mai bis 9- Juni, Sommer:
u - 3uli bis 18. August, Herbst: 3.- 15. Oktober: Weih,
nachten: 23. Dezember bis 5. Januar 1915, Ostern 1915 : *
Dom 31. Mäez ab. Für die Stadt Oberlahnsteingilt die
aenenordnung der Rheinprovinz.

* Auszeichnung . Dem Gendarmerie-Wachtmeister
iu Oberlahnstein ist das Allgemeine Ehrenzeichen in

«ulber verliehen worden.

Lpklpian des Koblenzer Stadttbeaters
|KiUrood) abend7.30 Uhr: „Die spanische Fliege," Schwank
Donnerstag abend7 Uhr: „Die Walküre," Musikdrama,
«reltag abend7.30 Uhr, 5. Abonnementsvorstellung: „Maurer

und Schlaffer," komische Oper.
«amrtag abend7.30 Uhr: „Stein unter Steinen," Schauspiel,
vonntag nachm. 4 Uhr: „Die spanische Fliege." Abends

'• dü  Uhr : „Rigole jg /. Oper.

AafserstanÄs-Naevrievlrn.
Rheinpegel: 1,58 Meter.

Lahnpegel: 1,40 „

plab und fern.
O Förderung des Handwerks . Eine ernste Mahnung

an die Handwerksmeister erlassen gegenwärtig die
Regierungs -Präsidenten und die Landräte . Aus Anlaß
der bevo chenden Beendigung der Lehrzeit ihrer Lehr-
lmge weroen die Handwerksmeister darauf hingewiesen,
oatz sie nach § 131c der Reichsgewerbeordnung verpflichtet
Und, ihre Lehrlinge nach Ablauf der Lehrzeit zur Gesellen-
prufung anzuhalten , widrigenfalls sie eine Geldstrafe ver-
wirken, ihnen aber auch die Befugnis zum Halten und
zur Anleitung von Lehrlingen auf gewisse Zeit , bei
wiederholter Pflichtverletzung ganz entzogen werden kann.
Den Lehrlingen wird nahegelegt, sich der Gesellenprüfung
zu unterziehen, da die Unterlassung empfindliche Nachteile
zur Folge hat hinsichtlich der Ablegung der Meisterprüfung.
Leilnahme an den Geschäften der Zwangsinnung , der
Wählbarkeit zum Gesellenausschuß der Handwerkskammern
und der Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen.

© Bon Seeräubern überfallen . Im Persischen Golf,
in der Nahe des Gestades von Bufra überfielen See¬
räuber zwei nebeneinander liegende Schiffe. Trotz der
Nahe d« Stadt erschienen plötzlich gegen Mittag ungefähr
00  Räuber auf den beiden Schiffen . Die Mannschaften
waren derart verblüfft, daß sie sich schleunigst in die
«nteren Raume der Schiffe zurückzogen. Nur die beiden
Kwntane , Indier , fanden den Mut , sich der Gesellschaft
entgegenzustellen. Sie schossen mehrere Räuber nieder,
wurden aber selbst schwer verwundet. Als auf die
Schießerei mehrere Schiffe den überfallenen Fahrzeugen
tu Hilfe eilten, ergriffen die Räuber die Flucht.

o Humor bei der Stenereivschätznng. Daß die Der
anlagungsbehörden den Steuereinschätzungserklärungen vor
jeher etwas mißtrauisch gegenüberstanden, ist bekannt
Ganz besm ' rs aber trifft dies in diesem Jahre zu. unl
zahlreich s> die Fragen » die noch nachträglich von der
armen Steuerzahlern zu beantworten und. Daß es dabei
auch einige humoristische Antworten gibt, ist weiter nicht
verwunderlich . Ein bekannter Berliner Kapitalist erhielt
seine  Erklärung mit der Benrerkung zurück: Wir ver-
misten Angaben über den Spekulationsgewinn ." Di«
Kommission bekam das Schreiben mit der lakonischen
Notiz wieder : „Ich auch." Ein anderer Zensit wurde
vorgeladen und gefragt : „Wo sind die 5000 Mark Kapital
aus vorigem Jahr geblieben?" Geheimnisvoll flüsterte
der Steuerzahler dem Beamten ins Ohr : „Wenn Sie eft
keinem wiedersagen, will ich es Ihnen verraten : wir haben
ste . . . aufgefressent"

\ © Neue Todesopfer einer Schiffskatastrophe. De:
Zusammenstoß des Dampfers „Lutetia " mit dem griechische»
Dampfer „Dimitris " in der Nähe von Lissabon ist recht
folgenschwer gewesen. Vier Mann von der Besatzung der
„Lutetia " und fünf von dem „Dimitris " stürzten durch den
Stob über Bord und ertranken. Alle sofort unternommenen
Rettungsversuche blieben ohne Erfolg.

© Bier Millionen -Prei 3 für den Flug „Rund um
die Welt " . Der Flug „Rund um die Welt " ist jetzt ge¬
sichert. Die Bedingungen haben nur insofern eine Er¬
leichterung erfahren, als die Zeit für den Rundflug von
90 auf 120 Tage verlängert worden ist. Auch den ursprüu-
sich ausgesetzten ersten Preis von 400 000 Mark hat man
als keine genügende Entschädigung für die zu machenden
Aufwendungen angesehen und hat den Preis für den
Sieger in diesem Wettbewerb auf vier Millionen Mark
rrhöht.
ro Fünfhundertjährfeier in Rathenow . - Ihre fünp
hundertjährige Zugehörigkeit zum hohenzollernschen Staat
konnte die Stadt Rathenow festlich feiern. Ein Fest-
gottesdienst leitete den Tag ein, Festzug und Festakt
folgten. Nach der Festrede des Ersten Bürgermeisters
Lindner verkündete Stadtverordnetenoorsteher Heidepriem
den Beschluß der städtischen Körperschaften, daß aus Anlaß
der Fünfhundertjahrfeier die Einwohner Rathenows mit
einem Einkommen bis zu 1200 Mark in Zukunft steuerfrei
bleiben und alljährlich am Geburtstag des Kaisers eine
Beihilfe in Höhe von 10 Mark erhalten sollen.

O Verhütung von Schlagwctterkatastrophen . Nach
jahrelanger Arbeit ist es dem Bergwerksdirektor Wilhelm
Heckmann in Meuselwitz jetzt gelungen, einen Schlagwetter»
apparat zu erfinden, der imstande ist, die Luftgeschwindig¬
keit und den kleinsten Prozentgehalt an Explosionsstoffen
in Steinkohlengruben zahlenmäßig zu registrieren. Der
Apparat ist von Fachleuten geprüft und auch schon praktisch
erprobt worden . Es liegt jeden Augenblick die Möglichkeit
vor, die Aufnahme einer jeden Quantität und Qualität der
Grubenluft ohne jede menschliche Hilfe festzustellen. Durch
den Apparat kann auch von den Aufsichtsbehörden noch
nachträglich die Wetterführung geprüft werden, was eben¬
falls von hohem Wert ist.

© Postlagernde Sendungen an Minderjährige . Den
niedlichen Backfischchen im belgischen Lande ist schweres
Leid widerfahren . Eltern und Lehrer haben sich an die
Postverwaltung gewendet und auf die Gefahren auf¬
merksam gemacht, die durch postlagernde Korrespondenz
für junge Mädchen und junge Herren entstehen. Die Post¬
verwaltung hat ein Einsehen gehabt und verfügt, daß post¬
lagernde Sendungen an junge Männer unter 17 Jahren
und junge Mädchen unter 18 Jahren nur ausgehändigt
werden, wenn sie eine schriftliche Bewilligung des Vaters
oder Stellvertreters , dessen Unterschrift amtlich beglaubigt
sein muß, vorweisen können. — Wie viele Jugendträume
mögen wohl durch diese Maßnahmen zerstört werden?

© Der durchgefallene Flugkünstler . Eine böse Ent¬
täuschung hat der bekannte Flieger und Flugzeug¬
konstrukteur Bleriot erleben müssen. Er hatte eine
Kandidatur zum Generalrat des französischen Departements
Seine et Oise angenommen, ist aber seinem Gegner
unterlegen . Obgleich Bleriot in der letzten Zeit fleißig in
seinem Apparat von Ort zu Ort flog, um für seine Wahl
zu wirken, hat er doch sein Ziel nicht erreichen können.
Die Welt ist eben zu undankbar.
kleine Oages - Lkronik.

Berlin , 9. Febr. Im Verlauf eines Streites um ein
Mädchen erschoß  in einem Nachtrag der 35jährige Arbeiter
Schmidt den 18jährigen Arbeiter Rotheuler . Die an¬
wesenden Gäste drangen auf Schmidt ein, der schwere Ver-
letzungen erlitt.

Nenrode, 9. Febr. In der konsolidierten „Wenzeslaus-
grube" in Moelke fand eine Dnnamitexplosion  statt . Ein
Bergmann wurde getötet, fünf verletzt.

Frankfurt a. M., 9. Febr. Der zum Tode verurteilte
Giftmörder Hopf hat ein Gnadengesuch  eingereicht , in
dem er in erster Linie um Wiederaufnahme des Verfahrens
bittet.

Tetsche« (Elbe). 9. Febr. Der Agent Kailing aus
Berlin , der arbeitswillige Setzer nach Österreich brachte,
wurde von streikenden Setzern tätlich angegriffen. Er zog
einen Revolver und schob einen Maschinenmeisternieder.

Bunte  Teilung. 1
Bequemer Theaterbesuch . Auf einen Ausweg, um

sein Theater zu füllen, den sich das Publikum wohl ge¬
fallen lassen kann, ist ein findiger Direktor in Paris ge¬
kommen. Die neu eröffnete Comedie Parisienne liegt
etwas weit draußen, und da es nicht genügt, nur gute
Vorstellungen zu geben, um ausverkaufte Häuser zu er¬
zielen, vielmehr auch das Theater dem Publikum leicht
zugängig gemacht werden muß, läßt der Direttor jeden
Besucher seines Unternehmens kostenlos in einem Auto¬
mobil von seiner Wohnung abholen, das ihn dann bis
zur Schwelle des Theaters bringt . — Mehr kann man
wirklich nicht verlangen. j ■

Hotellebe » in früherer Zeit . Angesichts des immer
mehr sich breitmachenden Luxus in unseren modernen
Hotels ist es ganz interessant, auch einmal die Einrichtung '
der Herbergen in früheren Zeiten kennen zu lernen. Ein
Reisender aus der Zeit Ludwigs XV. erzählt , daß man in
Lyon von ihm und seinen Angehörigen 27 Frank pro Tag
für drei kleine Zimmerchen im dritten Stock verlangt
habe ; außerdem sollte er für das Essen 72 Frank pro Tag
zahlen und dazu noch 7 Frank für die Beköstigung seines
Dieners ; das machte zusammen 106 Frank pro Tag , und;
dabei waren erstes Frühstück und Tee nicht einbegriffen:
Die Urteile über die Gast- und Unterkunftshäuser jener
Zeit sind voll bitterer Klagen. In den kleineren Hotels
gab es überhaupt keine Betten, sondern höchstens frisches
Bettstroh : in anderen Hotels aber mußte man, wenn alle
Betten „belegt" waren, oft mit einem ganz Unbekannten
in einem Bett schlafen, und es kam gar nicht selten vor,
daß dieses unbekannte Wesen dem anderen Geschlecht an¬
gehörte. Dazu waren die Hotels noch entsetzlich schmutzig.

© Überfall auf einen Minister . Während der früher«
französische Minister des Äußern, Advokat Cruppi , durch
die Wandelhalle des Justizpalastes in Paris schritt,
drängte sich der Graf Primo Real an ihn heran und ver¬
setzte ihm einen Faustschlag ins Gesicht. Der Vorfall,
hängt mit einem Familienprozeß zusammen, - in dem
Cruppi die Mutter des Grafen vertritt . Die Marquise,
die mit dem vormaligen Minister Waldeck-Rouffeau sehr
befreundet war , ist die Witwe des 1896 verstorbeneu >
Bankiers August Dreyfuß , der über sein damals auf '
170 Millionen Mark geschätztes Vermögen sehr unklar ver- ;
fügt hatte. Daß dieser Prozeß die Ursache der tätlichO \
Beleidigung ist, geht aus den Worten des Grafen hervor, [
der Cruppi zuries: „Hier der Lohn für Ihre Be- .
mübuu. n,  eine Mutter gegen ihren Sohn aufzubetzen!"
- Zahnziehen mit Musik. Die wenig angenehme, ooi
den meisten Menschen gefürchtete Operation des Zahn,
zkehens hat alle Schrecken verloren . Und das dank dej
erfinderischen Geistes eines Pariser Zahnheilkünstlers . Im
Vorzimmer seines „Ateliers " hängt folgender Tarif:
l Gewöhnliches Zahnziehen. Frank 2,50 4

Schmerzloses Zahnziehen „ 4,— ,4
I Mit Musik . ' 16,- *

Das Musikstück darf sich der Patient selbst aussuchen!
Ist es da nicht eine Lust, die Zange ansetzen zu lassen?
Und wer wollte wohl noch zaghaft an eine Operativ*
denken, „wenn frohe Lieder sie begleiten". _ [

o Jubelfeier der Dresdner Akademie der bllveuvea >
Künste. In Gegenwart des Königs , der Mitglieder des !
Königlichen Hauses, der Minister sowie der Spitzen der '
staatlichen und städtischen Behörden und zahlreicher Ver- I
treter der Künstlerschaft fand in Dresden die Feier des >
150 jährigen Bestehens der Königlichen Akademie der ,
bildenden Künste zu Dresden statt. Die Akademien in ,
Wien, Berlin , München, Stuttgart , Düsseldorf und '
Königsberg hatten Abordnungen en mdt. Die Festrede, f
hielt Geheimer Hofrat Professor Treu . Der Kurator der I
Akademie Prinz Johann Georg überreichte dem König i
aus Anlaß des Jubiläums eine in Gold geprägte Plakette.

Druckfehler. Als Stunde um Stunde verging und kein I
Tänzer sich Fräulein Melanie nahen wollte, bekam sie
Hopfweh. l

Ein Finanzqenie . „Sie leben ja recht üppig, da haben
Sie wohl mächtig auf den Karneval gespart?" — „Und wie.
gleich nach Weihnachten habe ich's Versetzen angefangen."

Fatal . „Schöne Maske, du kommst mir so bekannt vor."
— „Hast ja gestern 'ne Viertelstunde im Pfandhaus neben
mir gestanden!"_ (Meggendorfer Blätter .) !

Ulitterungsoerlauf.
v Eigener Wetterdienst.

Wie erwartet, beginnt der Lusdruck sich aufzuwölben.
Das alte Hoch, besten Kern in den letzten Tagen bis zum
fernen Schwarzen Meer gedrängt war. hat sich erhalten, ja
neuerdings westwärts vergrößert. Der größere Teil Europa«
steht unter seinem Einfluß, eine seltene Erscheinung, daß
solch weit entfernter Hochdruck noch Wirkungen ausübt.

Aussichten: Zunehmender Nachlfrost, auch am Tage
kühler.

Sport -Verein „Borussia ."
Mittwoch abend: Monatsverfammlung_

dis haste üfsgumiich-SeiFe
von Bergmann & Co., Radebeul , für zarte weiße Haut und
blendend schönen Teint , ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben.

Für die

Gala-Maskutsiteungen
empfehle:

Uspfbedeeknngen für;
Hauten iriid Herren ;

in jeglicher Art , wie : Blumen -, Stoff - u. paxier-
mützen in origineller Ausführung.

Rndslf Nentzaur. !



Amtliche
Bekanntmachungen

Quartett - Verein
der städtischen Behörden.

Stadtvtrordnetcn-SitzMg
Die Mitglieder der Stadtverordneten-Versammlung

werden hierdurch zu der _ M , . . . ,
am Donnerstag , den 12. Febr. 1914, Nachmittags
5 Uhr im Rathausfaale dahier anberaumten

eingeladen.
Sitzung

Tagesordnung:
1. Erlaß eines OrtSstatutr betr. die Straßenreinigung.
2.  Verkauf von 88 Morgen Wald im Distrikt Russen

stiel an die Blei' und Silberhütte Braubach.
3. Aushebung der Kram- und Viehmärkte mit Auk

nähme de« Marktes am Dienstag nach Ostern.
4. Ortsstatut über Hebung eines Beitrags non den rn

der Sommersaison sich hier aufhaltenden Fremden
5. Verschiebung der Einfüh.ung der Steuer nach dem

gemeinen Wert auf 1915.
6. Gesuch des Kriegervereins um Bewilligung eincs

Beitrags für Kanonen.
7. Krankenverstcherung der Lehrer.
8. Antrag der Bei- und Silberhülte Braubach um

Weiterführung des Hüttengeleises über den Weg nach Russen
stiel.

9. Anträge, Wünsche.
Braubach, den 9. Febr. 1914.

Der Stadtverordnetenvorsteber: Fürst.

Wohnung
1(3 Zimmer und Küche) zu
Imieten.

Louisengosse{
Shöne

wshltttltg
zu vermieten.

Burastroste 3,
Eine Haute

| ju verkaufen.
Rich. Arzbächer

wozu alle aktiven sowie inaktiven Mtglieder und deren Angehörigen hiermit herz¬
lich eingeladen werden. ^ _

Das Programm umfaßt 21 N, nmern und ist hochinteressant.Der elfer Rat.
Iin jeder Ausführng
Grösse werden preis

Iu. schnellstens geliefert
A. Lemb,  Braubac

rstlings-
Wäsche

CI
Meine

Hrlftr in der Uxt!
Hemdchen, Jäckchen
Wickelbänder

| pro Baikd und Woche
10 Pfg.

halte bestens empfohlen.

Gemtt § e-
Dr. von Gimborns Abführmittel

Konserven
solange Vorrat mit

20  Proz . Rabatt

Ir . von Gimborns Stopfmittel
Wertet . “

fflr. von Gimborns Wurmmittel

ITücher in reicher Auswahl|
1und billigsten Preisen.

Geschw. Schumacher.
Ktrumpswaren

Domen-Stiümpfe, Herren-
ISocken. Der beliebte Schul¬

strumpf süc Kmdcr.
Hesctiw. Schumacher.

A. Lemb,

Henksl

| Ausschneiden! Ausbewahrm!
Magenleidenden

Iteile ich gerne umsonst mit,
wa» mir die besten Dienste

Vlrich-Sodc
für den

HauspuV

Lebensmittelhaus H. Pfeffer.

—- - . m | leiste e. i
Sind e:probte und unschädliche Mittel, von angenehmen Ge ^ rl wenig , Braubach,!

a- x.-s.i-i zr.-. in,MAf»non ßtahrmufi reifend dl) USifll ^ aHtorrtr. 38.>schmück! Schachtel für lOmaligen Gebrauch reichend 30 Plg
Iempfohlen von der ^

rNavkrt »uvg «Dvssev » e.

Jeden Donnerstag eintreffend: lebend frische

Dmkn-Uutkrröi
in reicher Auswahl zu
billigen Preisen bei

Geschw. 5chuma§

Waldorf Moria
Tonstantin
Seraidaris
Eckstein

in diversen Preislagen und Packungen empfiehltI . Engel.
Mr Wiederverkäuker ru Engrospreisen.

Seefische
zum billigstenT ' ge preis. ^ ^ ^Ledensmitteldaus$). Ufeffer.

Geflügelfutter . . . ^
wodurch zu jeder Jahreszeit ^ '"r S-.ren̂ Damen
unglaublich viele Eier, sogar ^ reicher Auswahleingeln
ganz ohne freien Auslauf er- _ Rud . Neuhaus

1zielt werden, empfiehlt Irrigatoren , Gum
Iran Engel , »raub-«, schlauche, Leibbind

Fvifehe lüictliitfjc
heute eingetroffen. _ Ehr , wiegharbt.

$um rNiletzaurtuuseu
|flamen-, Herren- u. Gummituch für B>

Kinderstrümpfen| einlagw

Entlings-Ausstattuagen

LJT in ^ Anfertigung, sowie alle Artikel zur Km!
ern sauberes kräftiges Mädchen oder emen Zungen ge- Neuhaus . und Kinderpflege empfiehl!

Karl Bar . ' f l - ^ ua - r ' » bur « .Dr - «.M 1 x > w -, i Wreghardt
V äh maschmen Darlehen.;

»ollstrickgarii
N»«k>if>r»no. iverlell

in großer Auswahl. Rud. Neuhaus.

HandelSgcrichilich eingetragene
Firma gibt Bargeld an grund-

- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen. „ l̂le Personen ohne Bürgen von 60 Pfg. per Vs ,
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ick um Ihren werten auf Schuldschein,Wechsel, Hand- an bis zu den feinsten in

Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über- ßanbi  Viele Hunderttausend- Farben eingetroffen.
!zeugen kann. bereiis ouSgizahlt. Glänzende ftttw
Canaiabr . Garantie . Aoftenlofes internen , Dankichce.ben Sireng reell! I- rr%

Ger rs Philipp Ltrs. !
Verdesterle Dlatlfust-Ginlagen Allen AnfragenmRückporto

" - GGI beizufügen!

_ __ _—

Bares lii
ist Ihnen doch lieber

Diese Stiefeleinlage übertrifft alle bisherigen durch
gleichmäßige Federung,

Leichtigkeit,
festes Sitzen im Schnhwerk ufw.

Zu haben in ver

Vettfedevn alsüberflüssif
frisch eingetroffen bei Uaiiowat
Geschw. Schumacher. | ImUSicU.

—— — — — ” Suchen Sie einen Käufer
ROheSS - ein kleines Inserat in W

Bücklinge Rheinischen.
,g „ , DOlIfeller

tz. Pfeffer.
// Marksbmg-Drogene" Spielkarte

Lhr . Wieghardt • mui - - - > ^ 3

K N A U S - und K A P P L E R- P i a n o s in billigeren
Preislagen . — Gespielte Pianos von 150 Mk. an.

Mannborg- und Hinkel-Harmoniums.

Herr eia -W esten anfeuchterb,tST’"m
eirpfiehlt billigstA. Lemb. Ä.  LeM

durchweg gestrickt
in den schönsten Farbenstellungen in jeder Weite vorrätig.Rudolf Neuhaus.

m
in allen Preislagen empfiehlt

iMrettris
Jt . Lemb.

Häkasclm-lJaäeln
offeriert billigst Jul . Rüping.

Killiger Verkauf! ITatlllleil
Emen Posten Herren-Anzüge ,
von 8 Mk. an, einen PostenI ^ elbstgckeltech
Damenkleiver von 6 Mk. an, L a
Posten Schuhe und Stiesel, Q | , V
Hosen 3 Mk., Hemd-n 1,30 J|
Mk., Damenschuhe2 Mk.,
Ueberzieher5 Mk., Singer

Nähmaschine 25 Mk.
spottbillig zu verkaufen.
Braubach, Brunnenstr. 27.

per Liter 1,20 Mk
per Flasche1 Mk. (mit
in Gebinden billiger eÄ

L . Lschenbren^
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